
Ein Senn, d er K irch e geh t 

Erzählt von Bernhard Schulz 

Vor dem Haus i st eine Terrasse , auf der Tische , Stühl e und 

Sonnenschirlle aufgebaut s ind. J enseits der W'i ese s t eigt der 
Berg mit seinen Pichten und Lärchen an, grün b i s dunkel blau, \IDd 
ganz oben liegt i mmer e t was Schnee . Di e zwei tausend Met er hohe 
Wand s t e ckt voller Dohlenschrei und dumpfem Gepolt er , das von 

stürzendem Stei n, von Wildwassern oder von Holzfäller n herrühren mag. 
Es ist Sonntag . Aus dem Kirchdorf herauf schl ägt es acht Uhr. 

Di e Gäste , di e in dem Bauernhaus einquarti ert s ind, haben gefrüh• 
stückt. Ka!'!ee , Ei, Butter, Honig und dunkles Brot. Blumen s t ehen 

auf dea Tisch, s i e kommen t aufris ch aus de11. Garten, und die Sonne 
verspricht e inen ungetrübt heiteren Tag. Und da kommt nun ein 

Mann mit seinem Regenschirm an der Terrasse vorbei , verhält den 
Schritt, zieht sei nen Hut , sagt "Grüß Gott" und steht da . 

Steht e i nfach da und schaut , und die Bäuerin sagt: "Es ist 
der Senn , der vo zur Kirchen geht . " So ähnlich kli ngfi es jeden• 
fal l s . Ein Senn, der zur Kirche geht? Du lieber Himmel, wo kollllllt 
so ein Senn her und was treibt er? Zieht es ihn an jedem Sonntag 

:a: , ~cb: , ur erwandt scb:ff , rmm"S:t18? 

Der Senn ist ein Männlein i m braunen Lodenanzug mit grüner Borte. 

Den verschwitzten Hut ziert ei n& Auerh~feder, und im Ganzen i s t 
er nur halb so groß wie einer j ener Burschen, die im Tal an der 
Säge arbeiten oder beim Bräuwirt beschäftigt s i nd. Wetten , daß 
der schwarze Regenschirm mehr als einhundert Jahre alt i s t? 

Ich erinnere mi ch, daß 11ir dieser Mann schon 0inmal begegnet 
i s t, daaal e als i ch Kind war. Er i st der Typ, der in Ludwig Gangoo 

hofere Romanen und in Pfarrer Heuma.n?' erbaulichem Kal ender vorkam, 
einer jener Originale , die voll kluger Gedanken stocken und di e 
auszuschöpfen man niemal s genügend Zeit hat . Ein Vorbild geradezu, 
dem unsereiner nachei fern sol lte. Ein Bote aus jener Wel t, in der 

die Adler nisten und das Edel wei ß blüht. 
Wieviel e Stunden er gebraucht hat , W!l von der Alm hcrnbzustei• 

gen , fragen die Gäste . Vier , sagt das Miinnlein , und den Berg hi n• 

auf sind es am Nachmi ttag sechs Stunden - "wann ' s Vetter stad bleibt. " 
Das Männlein, der Senn , der Almbewohner fängt zu reden an. 

Br hat i rgendwo in sei nem Innern eine Schl euse a ufgezogen. Er 

muß jetzt reden , nachdem er solange geschwiegen hat. Aber es ist 
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Ger ede , von dem ni emand auch nur eine Silbe ver s t eht . Jemand 
rUckt i bm einen St uhl heran: "Bitte sehr , nehmen Si e Pl atz." 

Das Männlein l äßt s i eb n i eder , wobe i es den hundertjähri­
gen Schirll zwischen die Schenkel klemmt. Di e Auerhahnfeder 

wippt bei m Sprechen, der Hut schwi tzt, und an den Stiefeln 

krust e t Lehm. 

J etzt kramt das Männl ein Eßbares a us der Rockt asche -

Eßbares , das er "Almkaas" nennt und das er sel bst gemacht hat . 
Mit ei nem Taschenmesser teilt das Männlein den Alllkaas in neun 
gl e i che Teile und rei cht jedem von uns ein Br 6ckl e i n dar, a u! 
der Spitze des Messer s , mit dem er Holz und Brot und Pilze 
s chnei det: "Bittscheen, bi t t echeen, die Dame!" 

Und die Dame schmeckt di e grüngraugl asi ge Nahrung , die in 

f ast zwei t ausend Met er Höhe gewachsen i s t 1 wohin di e Dame ni emal s 
gel angen wird . Das Männl e i n klappt das Kesser z u . Seine Tasche 
i s t l eer. Nun , er wird schon wi ssen, wi e er weiterkom~~~t. Er 

t rägt kei ne Uhr , aber er wei ß genau, was es geschl agen hat. 
Sein A:Ugen"""tast en-1!1!!1t'!e-l- ab'; der'Über d-en~ergen-h!l:ngt . 

"Scheen wird ' s heit. " 

Die Bä uerin sagt , es ist daa e r ste Mal , daß der Senn in die I 
seiR J ahr v on der Alm her abgestiegen ist. ~Er hai: sommerlang dort 

oben das Vie~ehütet, Kälber großgezogen und Kaas gemacht . 

~/lfltJt ~ stei gtfler ab , um zur Kirche zu gehen und mit dem :sauer 
den Viehabtrieb zu besprechen. Er hat i n sei ner Hütte keine 
Zeit ung und kein Radio . Ihn umgi bt nur das Schwei gen der Ein• 

aamkeit und das Muhmuh der Rinder , d.ie er i n sei ner Hütte 

beherbergt. 

Wie er s o dahingeht mit festem Schritt , die Alm im Rücken 
und den Schirm wi e eine Waffe gegen die Welt gerichtet , i s t 

er e in Mann , der über uns alle Beschei d weiß und s ich e i nen 
Kaas dar um kümmert, ob wir gut oder Böse s i nd . 
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